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FORSCHUNG

Die Idee der Solidarität und 
Wohnen heute? 

as Modell vom „Wohnraum für 
alle“ mit dem hehren Ziel einer 
gerechten Ressourcenverteilung 
gerät durch die neoliberalen 

und rechtspopulistischen Politiken zu-
nehmend unter Druck. Angesichts der 
wachsenden gesellschaftlichen Spaltun-
gen, der globalen Krisen und massenhaf-
ten sozialen Ausgrenzungen ist daher ein 
allgemein gesellschaftlicher Diskurs zum 
Thema soziale Gerechtigkeit und „Soli-
darität“ in allen Lebenssphären mehr als 
fällig. Einiges tut sich bereits: Die AK-Wi-
en initiierte ein Forschungsprojekt zum 
Thema „Gerechte Stadt muss sein“, das 
Kreiskyforum bildete einen Schwerpunkt 
„Solidarische Stadt“ und soeben wurde in 
Wien eine universitäre Forschungsgruppe 
für zeitgenössische Solidaritätsstudien ge-
gründet. 
	 Gerade ist auch ein Buch eines deut-
schen Soziologen mit dem Titel „Soli-
darität. Die Zukunft einer großen Idee“ 
erschienen, das die Chancen und Wider-
sprüche von Solidarität heute klar und 
mitleidlos benennt. Stehen wir also vor 
einer Renaissance dieses scheinbar schon 

Solidarische Aktivitäten, wie hier in der Seestadt Aspern, stärken die Gemeinschaft – und fordern die Verwaltung.
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Derzeit stehen die Zeichen 
der Zeit nicht gerade auf 
„Solidarität“. Hat die große 
Idee der Solidarität auch in 
der Wohnungspolitik, für 
Wohnbaugenossenschaften 
und für das Gemeinwesen 
allgemein noch Relevanz? 
Gedankensplitter vor dem 
Hintergrund aktueller Diskurse.

RAIMUND GUTMANN

entsorgten Begriffs ‚Solidarität‘, der einmal 
eine große Idee war? 
	 Durch die soziodemografischen He-
rausforderungen, die wachsende soziale 
Ungleichheit und die vielfältigen Woh-
nungsnöte tritt der Lebensbereich des 
Wohnens immer mehr in den Mittelpunkt 
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen. 
„Housing for All“ ist zu einem europa-
weiten Slogan geworden. Sollen die Ver-
armungs- und Ausgrenzungsprozesse 
gestoppt werden, müssen die heutigen 
Möglichkeiten von Solidarität wieder be-
wusst gemacht werden. 

Solidarität kultivieren
Allgemein gilt Solidarität als eine Sammel-
bezeichnung für menschliche Freundlich-
keit, Nachbarschaftshilfe, Empathie, allge-
meines Wohlwollen und sozialstaatliche 
Fürsorge. Eine definitive Begriffsbestim-
mung von Solidarität ist schwierig, weil er 
immer ein WIR voraussetzt und dieses oft 
zu Exklusion statt Inklusion führt. Solida-
risch ist u.E., wem der Zustand des Ge-
meinwesens nicht gleichgültig ist und wer 
in seinem Handeln auch eine Verpflich-



WOHNENPLUS . 3|2019 35

FORSCHUNG

Mögliche Felder 
von Solidarität
Beim Querschnittsthema Wohnen 
gibt es auf allen Ebenen eine Viel-
zahl von Anknüpfungspunkten, an 
denen sich notwendiges solidarisches 
Handeln entwickeln kann, wie z. B. 
• die Unterstützung gemeinwohl-
orientierter Konzepte und Akteure in 
der Wohnungspolitik allgemein, da 
sie eine hohe Innovationsdynamik 
und eine große Vorbildwirkung für 
neue Projekte aufweisen
• die Stärkung der Integrations- und 
Ausgleichsfunktion von sozialen und 
soziokulturellen Einrichtungen und 
Services wie Quartiersmanagement, 
Community Coaching, Grätzelplatt-
formen etc.
• die breite Förderung von Projekten 
des gemeinschaftlichen, inklusiven 
und generationenübergreifenden 
Wohnens als Grundlage für solidari-
sche Begegnung
• Angebote des moderierten und 
sozial betreuten Wohnens wie 
„Housing First“, sozialpädagogischen 
Wohngemeinschaften, Wohngruppen 
für Fortgeschrittene 55+ etc.
• die professionelle Entwicklung 
und Organisation von „Sharing“-An-
geboten: solidarisch nutzen, statt 
individuell besitzen

tung fürs Ganze sieht. Historisch betrach-
tet war Solidarität immer eine Richtschnur 
für sozialreformerische Bewegungen, die 
sich auch im alten Genossenschaftswesen 
positiv niederschlug. Der Wohlfahrtsstaat 
stellt als Gemeinschaft der Beitragszahlen-
den eine Form institutionalisierter Solida-
rität dar, in dem niemand mit Versorgungs-
bedürftigkeit seinem Schicksal überlassen 
wird. Dabei ist jedoch der Staat allein der 
Gerechtigkeit verpflichtet, d.h. der Zuwei-
sung legitimer Anrechte. Die Zivilgesell-
schaft kann dagegen Solidarität kultivie-
ren, wobei diese jedoch den Sozialstaat 
nicht neoliberal ersetzen darf.
	 Solidarität braucht Strukturen, damit 
solidarisches Handeln nicht zufällig und 
willkürlich erfolgt, sondern auch länger-
fristig und sozial nachhaltig wirken kann. 
Solidarität ist die Antwort auf die Frage: 
Wie kommen wir miteinander weiter?
	 Ein Grundsatz von Solidarität ist 
auch, dass es ohne Eigennutzen keinen 
Gemeinnutzen gibt. Obwohl alle Bürger 
ein objektiv gemeinsames Interesse daran 
haben, einen kollektiven Gewinn wie z. 
B. durch ein allgemeines Recht auf leist-
baren Wohnraum zu erlangen, haben sie 
als Einzelne doch kein gemeinsames In-
teresse daran, die Kosten für die Beschaf-
fung und die Pflege dieses Kollektivgutes 
zu tragen. 

Wohnsozialisation notwendig 
D. h. es muss für den Einzelnen auch ein 
wahrnehmbarer Nutzen herausschauen. 
Heute muss sich das Motiv ‚Solidarität‘ 
nach Meinung der Fachleute auch aus 
dem ICH und ohne vorgegebenes Kollek-
tiv entwickeln, denn Klassen oder Berufs-
stände wie früher gibt es nicht mehr.
	 Solidarität kann im großmaßstäbli-
chen Wohnen tendenziell nur vor dem 

Hintergrund der üblichen „Wohnsozialisa-
tion“ stattfinden. Soziologisch betrachtet 
handelt es sich dabei um eine Vereini-
gung Fremder, weil die Bewohner großer 
Wohnquartiere nicht aus Sympathie und 
eigenem Willen zusammenkommen, son-
dern weil sie ihren Wohnbedarf befriedi-
gen müssen. Dadurch unterliegen sie den 
Kriterien der wohnwirtschaftlichen Ratio-
nalität, und diese formen aus den vielen 
Einzelnen zunächst eine anonyme „Beleg-
schaft“. Aufgrund der räumlichen Alltags-
nähe kann sich der Einzelne als Teil einer 
Nachbarschaft oder im besten Fall auch 
als Gemeinschaft erkennen. Solidarität 
kann dann in der Regel als positive Erfah-
rung eines Zusammenwirkens gegenüber 
Maßnahmen der Hausverwaltung, der 
Stadt oder unerwünschten Einflüssen der 
Umgebung entstehen. 

Kollektive Zusammenschlüsse
Doch Solidarität ist diesbezüglich ein 
ambivalenter Begriff – wie Bewohnerin-
itiativen gegen Kinderspielplätze oder 
unerwünschte Aktivitäten von Minder-
heiten belegen. Systembedingt bevorzu-
gen Hausverwaltungen ohnehin „indiffe-
rente“, angepasste Kunden im Sinne von 
individuellen Konsumenten. Kollektive 
und solidarische Zusammenschlüsse der 
„Belegschaften“ wie Mieterbeiräte, Be-
wohnervereine, Selbstorganisation und zu 
viel Eigeninitiative sind in diesem Kontext 
weitgehend unerwünscht.
	 Solidarität ist nicht gleichzusetzen mit 
Anteilnahme oder gar Barmherzigkeit. 
Die Soziologie stellt dazu fest, dass Em-
pathie Menschen zwar zusammenbringt, 
aber erst konkrete Solidarität eine Gruppe 
zusammenschließt.
	 Die alternativen Wohnformen und 
Baugruppen können auch nicht pauschal 

als solidarisches Woh-
nen beurteilt werden, 
denn dabei werden 
zumeist die Perspekti-
ven eines alternativen 
Lebens, einer abge-
grenzten Identität, auf 
längere Sicht der Ver-
änderung der Gesell-
schaft im Ganzen vor-
gezogen. Konkret zu 
hinterfragen ist daher 
immer, worin genau 
die behauptete Solida-
rität begründet ist.
   Welche Zukunft 
hat Solidarität in ei-
ner (Wohn-)Welt der 
Ungleichheit? Es wird 

alles besser und schlechter zugleich. So 
fasst die Sozialforschung die Entwicklung 
der globalen Ungleichheit in den vergan-
genen Jahrzehnten zusammen. Während 
sich global die Ungleichheit zwischen 
den Gesellschaften verringert hat, muss 
man eine wachsende Zuspitzung von Un-
gleichheit innerhalb der Gesellschaften 
feststellen. Diese Brüche und Spaltungen 
sind stärker und härter geworden.
	 Im reichen Westen ist uns die Solida-
rität definitiv abhandengekommen. Wir 
müssen daher eine Solidarität finden, die 
die Einzelnen ernst nimmt, aber die vielen 
anderen, die nicht so sind wie man selbst, 
nicht vergisst! Das Fazit von Soziologe 
Heinz Bude bringt es gut auf den Punkt: 
„Solidarität kann man weder durch Argu-
mente moralisch erzwingen noch als The-
rapie für ein verwundetes Ich empfehlen. 
Solidarität ist oft sinnlos fürs Ganze und 
teuer für mich selbst. …… Man weiß den 
Gewinn der Solidarität nur zu ermessen, 
wenn man die Einsamkeit kennt.“

Solidarität war einmal ein starkes 
Wort. Es geriet in Verruf, als jeder 
für sein Glück und seine Not selbst 
verantwortlich gemacht wurde. 
Heute ist die Gesellschaft tiefer 
denn je zwischen Arm und Reich 
gespalten. Es braucht ein neues 
Verständnis von Solidarität. 
Heinz Bude: Solidarität Die Zukunft 
einer großen Idee. Carl Hanser Ver-
lag, München 2019, 175 S., € 19,60

Buchtipp: 
Solidarität – Die Zukunft 
einer großen Idee




